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Sex and the city: Städte erleben überraschenden Mini-Babyboom
· Neue Forschungsergebnisse widerlegen These, dass Städte “Fertilitätsfallen” sind

· Geburtenrate in 41 europäischen und US-amerikanischen Großstädten 7 Prozent höher als der jeweilige nationale Durchschnitt

· Sogar in Städten mit den höchsten Lebenshaltungskosten – etwa Stockholm, London und New York – bekommen Frauen überdurchschnittlich viele Kinder 
· Lösungen wie die „Allianz-Hebamme“ in der Türkei treffen Bedarf von Eltern in der Stadt

“Sex and the city” bekommt vor dem Hintergrund aktueller Forschungsergebnisse eine neue Bedeutung: Sie widerlegen die These, dass Städte so genannte “Fertilitätsfallen” sind, die Frauen dort also weniger Kinder bekommen als im Rest eines Landes. Eine Studie (http://projectm-online.com/app/uploads/PROJECTM-Fertility-and-Cities-Demography-Special.pdf) von Allianz International Pensions, dem Think Tank des Versicherers für Demographie und Altersvorsorge, kommt zu dem Ergebnis, dass die Geburtenrate in 41 europäischen und US-amerikanischen Großstädten im Schnitt 7 Prozent höher liegt als der nationale Durchschnitt des jeweiligen Landes. 

„Überraschend ist, dass das sogar in den Städten mit den höchsten Lebenshaltungskosten gilt”, sagt Brigitte Miksa, Leiterin des International Pensions Teams. Dazu gehören Oslo (+16 Prozent), Kopenhagen (+14 Prozent), Stockholm (+13 Prozent), London (+8 Prozent), New York (+5 Prozent) und München (+5 Prozent). Dieser Beleg für einen „Mini-Babyboom“ in den Städten entwickelter Länder widerspricht dem globalen Trend dramatisch sinkender Geburtenraten.
„Bessere Jobmöglichkeiten, ‚Brangelina-Effekt‘, leichterer Zugang zu Kinderbetreuung”
 
Großstädte sind in den vergangenen Jahrzehnten stark gewachsen (vergleiche: http://bit.ly/riskpulseDE). Manche Demographen kommen zu dem Ergebnis, dass es gerade die Standortfaktoren in den urbanen Räumen sind, die zum allgemeinen Rückgang der Geburtenraten beitragen. So haben Frauen dort oft besseren Zugang zu Bildung, Arbeitsmöglichkeiten und Familienplanung. Einige dieser Faktoren könnten jedoch auch Grund für genau die gegenteilige Entwicklung sein.

Miksa: „Nach unseren Ergebnissen sind es vor allem die in den Städten eher vorhandenen Jobangebote mit der Möglichkeit einer besseren Work-Life Balance und eine gute Infrastruktur für die Kinderbetreuung die die Frauen dazu bewegen, mehr Kinder zu bekommen. Menschen in den Städten sind zudem häufig gut ausgebildet und verdienen genug Geld, um sich die hohen Mieten leisten zu können. Auch ändert sich die Einstellung der vermögenderen Paare zur Elternschaft.”
In ihren Daten erkennen die Experten zudem den so genannten „Brangelina-Effekt“; Kinder sind Statussymbole, ihre Eltern zeigen gern, dass sie sich viele leisten können. Dieses Phänomen wurde nach dem Schauspielerpaar Angelina Jolie und Brad Pitt benannt, die sechs Kinder haben. 
Immer noch kein Patentrezept für die Probleme alternder Gesellschaften 


In der vorliegenden Studie wurden die Geburtenraten berechnet und mit den jeweiligen nationalen Geburtenraten verglichen.* Die Forscher haben europäische Städte mit mehr als einer Millionen Einwohnern einbezogen. Der Trend zum Mini-Babyboom in Städten ist grenzüberschreitend: Lissabon (+50 Prozent), Bratislava (+31 Prozent) und Birmingham (+17 Prozent) führen die Liste an. In den USA lag die Geburtenrate in New York 5 Prozent höher als im Staat New York, in Chicago 3 Prozent und in Dallas 17 Prozent als der jeweilige Landesschnitt. 

Gleichwohl weisen die Forscher der Allianz darauf hin, dass ein Babyboom in den Städten zwar ein demografischer Pluspunkt ist, jedoch kein Patentrezept zur Lösung der Probleme, vor denen die Länder angesichts der demographischen Entwicklung stehen. Denn in den untersuchten Städten bekamen nur Frauen in Dallas und Birmingham mehr als 2,1 Kinder – also so viele, wie es braucht, um die Stärke der Bevölkerung aufrecht zu erhalten ohne auf externe Faktoren wie zum Beispiel die Immigration zurückzugreifen. Fünf andere Städte – Brüssel, Stockholm, Oslo, London und New York – lagen knapp darunter. „Das bedeutet”, so Miksa, „dass die Länder nach wie vor andere Wege finden müssen, ihre Bevölkerungsstärke zu halten und ihre öffentlichen Dienste und Pensionssysteme zu finanzieren.” 
Was bedeutet das für die Allianz?
Der Trend könnte zu einem  zunehmenden Bedarf an Versicherungslösungen von jungen Eltern in der Stadt führen. Obwohl nicht Teil der Studie, ist ein kostenloser Service der Allianz Türkei ein gutes Beispiel: Frisch gebackene Eltern, die bei der Allianz versichert sind, können hier den Service einer Hebamme in Anspruch nehmen und ihre Fragen klären. Einer der Angestellten in der Türkei, selbst gerade Vater geworden, hatte die Idee nach einem Kundengespräch, in dem eine junge Mutter über die Herausforderungen des täglichen Lebens sprach.
*Vgl. Studie für Methodik.
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Die Einschätzungen stehen wie immer unter den nachfolgend angegebenen Vorbehalten. 

Über die Allianz Gruppe

Die Allianz ist zusammen mit ihren Kunden und Vertriebspartnern eine der stärksten Finanzgemeinschaften. Mehr als 85 Millionen von der Allianz versicherten Privat- und Unternehmenskunden setzen auf Wissen, globale Reichweite, Kapitalkraft und Solidität der Allianz, um finanzielle Chancen zu nutzen, Risiken zu vermeiden und sich abzusichern. 2015 erwirtschafteten rund 142.000 Mitarbeiter in über 70 Ländern einen Gesamtumsatz von 125,2 Milliarden Euro und erzielten ein operatives Ergebnis von 10,7 Milliarden Euro. Die Leistungen an Kunden summierten sich auf 107,4 Milliarden Euro
Dieser Geschäftserfolg mit Versicherungs-, Asset Management- und Assistance-Dienstleistungen fußt zunehmend auf dem Kundenbedarf nach krisenfesten Finanzlösungen für die alternde Gesellschaft und die Herausforderungen des Klimawandels. Transparenz und Integrität sind wesentliche Elemente einer nachhaltigen Unternehmensführung der Allianz SE.

Vorbehalt bei Zukunftsaussagen

Soweit wir in diesem Dokument Prognosen oder Erwartungen äußern oder die Zukunft betreffende Aussagen machen, können diese Aussagen mit bekannten und unbekannten Risiken und Ungewissheiten verbunden sein. Die tatsächlichen Ergebnisse und Entwicklungen können daher wesentlich von den geäußerten Erwartungen und Annahmen abweichen.

Neben weiteren hier nicht aufgeführten Gründen können sich Abweichungen aufgrund von (i) Veränderungen der allgemeinen wirtschaftlichen Lage und der Wettbewerbssituation, vor allem in Allianz Kerngeschäftsfeldern und -märkten, (ii) Entwicklungen der Finanzmärkte (insbesondere Marktvolatilität, Liquidität und Kreditereignisse), (iii) dem Ausmaß oder der Häufigkeit von Versicherungsfällen (zum Beispiel durch Naturkatastrophen) und der Entwicklung der Schadenskosten, (iv) Sterblichkeits- und Krankheitsraten beziehungsweise -tendenzen, (v) Stornoraten, (vi) insbesondere im Bankbereich, der Ausfallrate von Kreditnehmern, (vii) Änderungen des Zinsniveaus, (viii) Wechselkursen, einschließlich des Euro/US Dollar-Wechselkurses, (ix) Gesetzes- und sonstigen Rechtsänderungen, insbesondere hinsichtlich steuerlicher Regelungen, (x) Akquisitionen, einschließlich anschließender Integrationsmaßnahmen, und Restrukturierungsmaßnahmen, sowie (xi) allgemeinen Wettbewerbsfaktoren ergeben. Terroranschläge und deren Folgen können die Wahrscheinlichkeit und das Ausmaß von Abweichungen erhöhen.

Keine Pflicht zur Aktualisierung 

Die Gesellschaft übernimmt keine Verpflichtung, die in dieser Meldung enthaltenen Informationen und Zukunftsaussagen zu aktualisieren, soweit keine gesetzliche Veröffentlichungspflicht besteht.
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